Redaktion und Admin'stration: | 
krasan, Sawkowska 29 
Telephon 1554. 


Abonnements und Inse- 
raten Aufnahme: 


Krakau, Sławkowska 29 


und alle Postämter. | 


Nr. 110. 


zweite MUSSRDE. 


ERSCHEINT TAGLICH 
Krakau, Samstag den 21. November 1914. 


10 110 Heller| 


für Krakau. 


Abonnement: 


Monatlich mit Zustellung Í 
ins Haus resp. mit Feld- 


ee Gi. | 
I Jahr. 


Kalusz, Dolina, Koreönise von Kos ausgeraubt. 


Depeschenwechsel zwischen 


terug Fetich w img 


IEN A 


i Pada. ©: 


RM für GFZM. Po- 
tiorek und unsere tapfere 
Balkanarmee. 


Wien, 21 November. 


Der Armeeoberkommandant 
Erzherzog Friedrich erhieit ein 
Telegramm von Enver Pascha, 
der in seinem, wie auch im Na- 
men der türkischen Armee, die 
heldenmütigen Truppen die unter 
gescl'ickter Führung des Gene- 
rals Potiorek grosse Siege in Ser- 
bien errangen, beglückwünscht. 
Erzherzog Friedrich dankte in der 
Antwortsdepesche herzlichst für 
die freundliche Glückwünsche und 
fügte hinzu: 

„Vernehme mit aufrichtiger 
Befriedigung Kunde von stets 
wachsenden Erfolgen unter 
hervorragender Führung Enver 
Paschas stehenden tapferen ot- 
tomanischen Armee und Flotte. 
Sei gewiss, dass vereinten An- 
strengungen gelingen werde den 
Feind niederzurringen, 

Zugleich übermittelte der Herr 
Erzherzog die Glückwünsche En- 
ver Paschas an GFZM. Potiorek, 
den verdienten Kommandanten 
der Balkanstreitkräfte, die auf 
diese Annerkennung der tapferen 
Ottomanenarmeee mit Recht stolz 
sein kann. 


Frankreich an der Neig 


italienische Blätterstimme. 
Mailand, 21 November. 


Der Kriegsberichterstatter des 
„Corriere della Sera“ schreibt: 
Frankreich besitzt heute 
nur Defensivkraft. Die hier 
angelangten, glaubwürdigen Nach- 
richten lauten dass das franzö- 
sische Heer sehr geschwächt 
ist und dass seine Verluste 
nicht nur infolge vieler Ge- 
failenen und Verwundeten 


Vor den Entscheidune in Polen. 


(Originaldepeschen des k. k. Korrespondenzhureaus!) 
Wien, 21 November. 
mtlich wird verlautbart: 
Auch gestern hatten Verbündete in Rus- 
sisch Polen überal Erfolge. 
Die /nischeidung ist noch nich gefailen- 
Die Zahl der Gefangenen Russen nimmt zu. 
Ver Przemyöäi erlitt der Feind bei sofort 
abgeschilagenem Versuche stärkere Sicherungs- 
truppen näher an Südfront der Festuna heran- 
zubringen, schwere Veriuste. 
Der Vertreter des Chefs des Generalstabes v. Höfer, G M. | 


Hindenburgs Sieg ist unseren 
tapferen Truppen zu verdanken. 


Berlin, 21 November. 

In „Schulter an Schulter“ überschriebenem Artikel, hebt die 
„B. Z. Am Mittag“ das Zusammenwirken der deutschen und oester- 
reichisch-ungarischen Truppen in Westpolen hervor und betont die 
volle Uebereinstimmung die bisher zwischen beiden Heeren und 
allen ihren Führern herrschte. 

Es müsse hervorgehoben werden, dass die Oesterreicher ihre 
Sonderinteressen vollkommen bei Seite gestellt haben und bei allen 
Bewegungen lediglich die grossen Ziele der Kriegsführung zur Er- 
ringung der Siege auf entscheidenden Punkten verfolgte. 

Die ganze letzte Operation Hindenburgs war nur 
möglich dadurch, dass auf allen übrigen Teilen des 
Kriegsschauplatzes, die Öster.-ungarischen Truppen 
eingriffen. 

Das Blatt verweist auf die bedeuteuden Erfolge der Oester- 
reicher auf dem südlichen Flügel, und bemerkt schliesslich, 
dass das einmütige Zusammenarbeiten beider Armeen 
in nächsten Tagen voraussichtlich auch zum vollen Erfolge der 
verbündeten Waffen führen werde. 


Der Angriff auf die befestigte Stellung bei 


Lazarevac gestaltet sich günstig. 


Wien, 21 November. 
Vom südlichen Kriegsschauplatze wird amtlich gemeldet: 


„20 November. 

Partielie Kämpfe auf der ganzen Front. An- 
griff auf befestigte Stellung bei Lazarevac macht 
günstige Fortschritte. 

Gestern 7 Offiziere, 660 Mann gefangen ge- 
nommen. Ungünstige Witierung auf Höhen, 
ein Meter Schnee, die Niederungen über- 
schwemmt. 


| jüdischen Bevölkerung. 


sondern auch infolge der 
vielen Kran beiten, die im- 
mer weiter um sich greifen, 
erheblich sind. 


Die Gewaifokle der Russen. 


Amtliche Nachrichten melden aus 
Galizien barbarische Gewalttaten der 
Russen, insbesondere gegenüber der 
Die Kosaken 
desselben Zaren, der den Mut hatte, 
von einer „Kulturmission“ Russlands 
zu sprechen, plündern, brennen und 
morden zu Väterchens Ehren. Man er- 
innert sich, dass Nikolaus anlässlich 
dos Ansbruches des türkischen Krieges 
die Türken als „barbarische Horden“ 
bezeichnet hat. Die Schurkereien seiner 
Spiess- und Mordgesellen sind Kutur- 
arbeit, für die er Gottes Segen herab- 
ilcht. Und diese Spiess- und Mordge- 
sellen sind es, denen er Heiligenbilder 
und zeweihte Talismane geschickt hat. 
Was soll der orthodoxe Himmel mit 
solch einem Anhänger beginnen? 


Wie die” Russen in Galizien 
____wirtschatten, “ 


Eine Reihe von Ortschaften 
___ geplündert. 7 | 
-- Wien, 21 November. -l 


Aus dem’ Kriegspressquartier 
wird gemeldet: 

Fortgesetzt werden neue Ge- 
waltakte der Russen in okkupier- 
ten Teilen Galiziens bekannt. 

Die Stadt Kalusz, wurde nach der 
Einnahme geplündert und später- 
hin flüchtig befestigt. Sämmtli- 
che Juden wurden während der 
jüdischen Festtagen, speziell am 
Versöhnungstage mit Nahaiken 
zu Schanzarbeiten gezwungen. 

Die Ortschaften: Dolina, Kre- 
chowice, Rozniatow, Cieniawä, 
Spas, Luhy, wurden von drei So- 
tnien Kosaken besetzt, die wieder 
durch zahlreiche Patrouillen gan- 
ze Gegenden unsicher machen. 
Diese drei Sotnien leben ausslies- 
slich von Raub. 


Deutscher Zahlungsverbot 


nach Russland, 
Berlin, 21 November. 


Durch Bundesratsverordnung 
wurde das Zahlungsverbot gegen 


‘ Russland erlassen. 


Verluste. der Engländer. 


London, 21 November. 
Der Lard Newton erklärte in einer 
Versammlung, die zwecks Rekruten- 
werbung einberufen wurde, dass nach 
der Aussage Asquith‘s die englischen 
Verluste, die am 31 Oktober 57.000 
Mann betrugen, jetzt bis 80.000 Mann 
gestiegen sind. Einzelne Bataillone ha- 
ben sänmmtliche Offiziere eingebüsst, 
zwei Divisionen die zusammen 37.000 
Mann besassen, sind auf 5.300 reduziert 
worden, 


London, 21 November. 


In der Unterkammer hat Chur- 
chill in Beantwortung der Inter- 
pellation des Lords Beresford 
angegeben, das die Verluste der 
Marine vom Beginn des Krieges 
228 tote Offiziere, 37 verwunde- 
tebetragen, 5fehlen. Von den Ma- 
rinesoldaten sind 3455 tote, 428 
verwundete, 1 fehlt. 

Diese Zahlen umfassen noch 
nicht die fehlenden Soldaten der 
Marinebrigade und die der Be- 
mannung des Kreuzers „Good- 
hope“. In beiden letzten Fällen 
sind die Zahlen noch nich genau. 
Man schätzt sie auf 1875 Per- 
sonen. Auch die Zahl der in Hol- 
land internierten Offiziere und 
Marine Soldaten ist darin nicht 
mitgerechnet. 

Auf weitere Fragen hat der 
Parlamentsekretäir Tennand im 
Namen der Regierung erklärt dass 
über England keine russischen 
Truppen auf den westlichen eu- 
ropäischen Kriegschauplatz ge- 
schickt wurden. 


England braucht 
Miliarden. 


London, 21 November. 

In der gestrigen Kammersitzung 
hat der Lord George die Finanz- 
lage erörtert. Er hob hervor, dass 
man bis zum 31 März eine Sum- 
me von 535 Millionen Pfund Ster- 
ling benötigen wird, worunter 339 
Millionen Kriegskosten enthalten 
sind. Der Kanzler hat eine Erhöhung 
des Einkommensteuers vorgeschla- 
gen, die ‘beinahe aufs doppelte 
heranwächst, grössere Belastung 
des Bieres und Teezoll 3 pens 
per Pfund, überdies sind noch 
321 Millionen zu beschaffen. 

Der Kanzler bean!ragte eine 
Anleihe von 350 Millionen. Alle 
Anträge wurden angenommen. 

Der Liberale Jonas hat auf die 
Invectiven des Arbeiterführers Keir 
Hardi gegen den König, die bri- 
tische Nation und die alliierten 
Völker aufmerksam gemacht. Har- 
die schrieb: England befindet sich 
in guter Lage weil es sich auf die 
Neutralität Belgiens berufen kann, 
läge et aber im Interesse Englands 
die Neutralität Belgiens nieder- 
zutreten, würde es auf dieselbe 
Weise tun wie es Russland Per- 
sien machen hiess. Hardie schreibt 
der König Georg hocke hinter 
dem Ofen während der Kaiser 
Wilhelm, wie jeder Soldat, in der 
Front der Armee sich der Gefahr 
aussetzt. 

Der Staatssekretär Mac Kenna 
erklärt dass in England 14.000 
Internierte feindlicher Staaten, 
Kriegsgefange nicht inbegriffen 
vorhanden sind. Es befinden sich 
noch 29.000 auf freiem Fusse. 
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DIE KORRESPONDENZ 


Deutsche Erfolge im Westen 


und Osten. 


Ein Franzosenangriff bei Combres wurde abge- 
wiesen. Bei Łodź und Czenstuchau noch keine Entschei- 


dung. 


Berlin, 21 November. 


Das Wolffsche Bureau meldet: 

Grosses Hauptquartier 20 November 1914 vormittags: 

In Nordfrankreich sind keine wesentlichen Aenderun- 
gen zu verzeichnen. Der aufgeweichte, halbgefrorene Boden und 
Schneesturm bereitete unseren Bewegungen Schwierigkeiten. 

Ein französischer Angriff bei Combres, südlich Ver- 


dun wurde abgewiesen. 


An der Grenze Ostpreussen ist die Lage unverändert. 
Oestlich der- Seenplatte bemächtigten sich die Rus- 
sen eines unbesetzten Feldwerkes und der darin stehenden 


alten unbeweglichen Geschützen. 
Die über Mlava und Lipno ‚zurückgegangenen Teile 
des feindlichen Heeres, setzen ihren!Rückzug weiter fort, 
Südlich Plock macht unser Angriff weitere Fortschritte. 
In den Kämpfen um Éodź und östlich Czenstochau ist 
noch keine Entscheidung gefallen. 


Die Schlacht an der Ye. Generalguariorneister 


München, 20 November. 


Die „Morningpost“ führt aber- 
mals aus, dass die Yser- 
Schlacht zu der gewaltig- 
sten der Weltgeschichte 
werden wird. Hier ständen 
etwa 25.000 Engländer, darunter 
35.000 indische Truppen, etwa 
300.000 Franzosen,darunter 40.000 
afrikanische Truppen, u. ein noch 
immer bedeutender Rest des bel- 
gischen Heeres. Augenscheinlich 
seien aie deutscben Streitkräfte 
zwischen Lille und Nieuport, da 
ihre Aufgahe eine Offensive sei, 
noch wesentlich stärker. 


Aap 


Die Presse Deutschlad 
heglückwünstht FZM. Potiorek, 


Berlin, 21 November. 


Ueber die oesterr.-ung. Siege 
in Serbien schreiben die Berliner 
Neuste Nachrichten: Obwohl die 
oesterr.-ung. Truppen in Minder- 
heit waren, zwangen sie den 
Feind seine gut befestigten Stel- 
lungen zu räumen und brachen 
seinen Widerstand bei Valjewo. 
Das Heer des Generals Potiorek 
erstürmte jene Stellung, die die Ser- 
ben mindestens ein Jahr vorbe- 
reitet haben, nach 6 stündigen 
Kampfe. Dem vortrefflichen Füh- 
rer Potiorek und dem siegrei- 
chen oesterr.-ung. Heere übersen- 
den wir herzlichste Glückwünsche. 


„Emden“ in Kriegsgefangen- 
Schaft, 


London, 21 November. 

Laut Telegrammen die über Singa- 
pore eingetroffen sind, befinden sich 
150 Ueberlebende vom Kreuzer „Em- 
den“ in Krisgszefangenschaft. 


Oberste Heeresleitung. 


Voigts-Ahelz. gestorhen. 


Berlin, 21 November. 
Das Wolffsche Bureau meldet: 


Grosses Hauptquartier, 


Der _Generalquartiermei- 
ster Generalmajor Voigts- 
Rhetz istin der Nacht vom 
1 d. M. an Herzschlag 
gestorben. 

Sein Nachfolger ist noch nich 
ernannt worden. a 


m 


ı NETTER 
Dem Sieger von 
2 Serbien. 


Wien, 21 November. _ 

Der Feldzeugmeister Potiorek 
hat in den letzten Tagen eine 
Reihe von Gratulationen erhalten 
unter anderen vom Statthalter 
Steiermark's Graf Clary, dem 
Budapester Bürgermeister Dr. Bar- 
czi, vom Banus Kroatien’s Sker- 
lec. Auf alle diese, sich auf seine 
Siege in Serbien beziehenden 
Glückwünsche hat der Feldzeug- 
meister telegraphisch geantwortet. 


Deutschlands zaversichisvolle 
Stimmung. 


Berlin, 21 November. 
Die guten Fortschritte der Verbünde- 
ten in Königreich Polen und besonders 
die in Serbien. ähnlich wie die Erfolge 
der Türkei anf dem Shwarzen Meere, 
im Kaukasus und in den Operationen 
gegcu Suezkanal haben hier sine zti- 
versichtsvolle Stimmung hervorgeru- 
fen. Man bespricht auch das in der N, 
F. Presse verlautbarte Interviev mit 
dem General Hindenburg, welches 
grosse Befriedigung hervorruft. Der un- 
erschütterte Glauben der Befehlshaber 
an den schliesslichen Erfolg in den 
Kämpfen mit den Russen. spricht von 
ieder Zeile. 


| Die Niederlage der 
Russen am Kaukasus. 


Die Türken erstürmen die Höhen 
Azab's, — Die Russen flüchten gegan 
| Batum. 
Konstantinopel, 21 November. 


Das türkische Hauptquartier 
meldet: 

Seitezwei Tagen werden die 
Russen welche die Stellungen 
auf der Linie Azab-Zazak- 
Khochab haben, seitens uns. 
Armee heftig angegriffen. 

‚Unsere Armee erstürmte 
die Höhen in der Umge- 
bung Azabs. 

Der Kampf dauert noch und 
nimmt für uns einen günstigen 
Verlauf. n 

Die in_ der Richtung Ba- 
tum vorrückenden türkische 
Truppen, bereiteten dem 
Feinde eine grosse Nieder- 
lage. Die Russen flüchteten 
gegen Batum. 

Die Führer der Perserstämr 
me die bisher im Dienste de- 
Russen standen, schlossen sicn 
mit ihren Stämmen unseren 
Truppen an. 


Konstantinopel, 21 November. 


Das Kommunique des Haupt- 
quartiers berichtet : 

Die russische Flotte zusammen- 
gesetzt aus 2 Panzerschiffen und 
5 Kreuzern hat sich von uns ver- 
folgt, nach Sebastopol geflüchtet. 
Das russische Torpedoboot Ge- 
schwader hat Schutz in einem 
anderen Hafen gesucht. 


Wichtige Kämpfeander ägypti- 
schen Grenze bevorstehend, 


Sofia, 21 November. 

Die hiesige türkische Gesandschaft 
veröffentlicht nachfolgendes Communi- 
que: 

Die gegen Aegypten operierende 
Armee hat wiederum namhafte Erfolge 
aufzuweisen. In den nächsten Tagen 
wird es zu einem entscheidenden Kam- 
pfe mit der englischen Okkupations- 
armee kommen. 


u us “ 
Die Türkei und Italien. 
Rom, 21 November. 
Der „Popolo Romano“ stellt fest dass 
die leiteuden Kreise in Rom vn der 
Loyalität der Türkei gegenüber Italien 
völlig überzeugt sind. Andererseits sei 
es klar, dass die Türkei kein Interesse 
habe, sich neue Feinde zu schaffen, 
während sie mit dem Dreivehande im 
Kampfe liege. Dies sei die logische 
Schlnssolgerung aus prositiven Tatsa- 
chen. Die einzige Gefahr für die Italie- 
ner in Libyen könnte also nur dann 
entstehen, falls Italien aus seiner Neu- 
tralität heraustreten und sich gegen 
Dentschland und Oesterreich wenden 
würde, obcehon der defensive Allianz- 
vertrag Italiens mit beiden Mächten 
noch immer fortbestehe. Der „Popolo 
Romano“ hebt die hohe moralische 
Bedeutnng des neuen Sieges der Deut- 
schen über die Russen hervor, ebenso 
bemerkenswert sei der türkische Er- 
folg gegen die Russen. 


Pier 
RT 


Konstantinopel, 21 November. 

Wie „Taswir“ und „Efkiar“ meldet 
hat die russische Regierung in den letz- 
ten Tagen viele Ukraincen verhaften 
lassen. i i 


DIE KORRESPONDENZ 


Ensland in Osten. 
~o MOOO o Frankfurt, 21 November. 


Die Frankturter Ztg. meldet aus Kon- 
stantinopel: Die Engländer setzten aufs 
Land in Koweit 4000 Manu, auf den 
Bahreininseln im Persischen Meerbu- 
sen 6000 M. in Bender Bussir auf der 
Südküste Persiens 5000 M. indischer 
Truppen. Die Türken haben den Damp- 
fer „Ekbatana“ versenkt um den Scha- 
telarab zu sperren und zahlreiche Mi- 
nen gelegt. 


Wilson üher die Friedensuer- 
handlungen. 


Nur mit anderen neutralen 
Staaten ist eine Action mö- 
glich. 

London, 21 November. 


Den „Times“ wird aus Washington 
unter 18 1. M. gemeldet: Die „Associa- 
ted Press“ verlautbart eine inspizierte 
Nachricht über die Anschaung des Prä- 
sidenten Wilson betrefis seiner Frie- 
densmission. Amerika — heisst es in 
dem Artikel wird erst dann seine Ver- 
mittlung anbieten, wenn einer oder 
einiee der kriegführenden Staaten sei- 
ne Bereitwilligkeit zeigen wird diese 
Vermittlung anzunehmen. Wilson meint 
die Vereinirten Staaten haben formell 
und unformell ihre Bereitwilligkeit ge- 
zeigt ihre Dienste anzubißten und im 
gegenwärtigen Augenblicke können sie 
Nichts tun um ihren ferneren Einfluss 
nicht zu vermindern. Wilson lässt mer- 
ken. dass er zwar mit anderen nentra- 
len Staaten gerne mitwirken möchte. 
doch will er nicht der Erste sein und 
wartet bis einer der kriegführenden 
Staaten die Bereitwilligkeit zeige, die 
Vermittlung der Staaten der nentralen 
Gruppen zu erwägen. 


. 3 2 u mmm 
Die Kriegsanleihe. 

Wien, 21 November. 

Wıe die „Neue Fr. Presse“ berichtet 


haben die Zeichnungen auf die österrei- | 


chische Kriegsanleihe. wie die gutinfor- 
mierten Persönlichkeiten es schätzen, 
eine Milliarde erreicht und es ist die 
Hoffnung begründet. dass noch ein be- 
trächtlicher Teil der zweiten Milliarde 
subseribiert wird. Da die Zeichnung auf 
die ungarische Anleihe bzreits einen 
überaus günstigen Erfolg aufweist, ist 
es sicher, dass die wirtschaftliche Stär- 
ke der Monarchie überall einen gewal- 
tigen Eindruck machen wird. 


Manifestationen für den Erfolg 


uns, Waffen. ~” 


Jatia, 21 November. 


Gestern fanden in Jernsalem grosse 
Manifestationen im Anschlusse an die 
Gehete in der Moschee Umar für den 
Erfolg der türkischen, öster.-ung. und 
deutschen Waffen, statt. Den Manife- 
stationen wohnte der öster.-ung. und 
der deutsche Konsul bei. Das Publikum 
begleitete dieselben nach Hause, wə 
sich die Demonstrationen wiederholten. 


Die Maximalpreise für Oesterreich, 


Gegen den Getreidewucher. 


Wien, 21 November. 
Behufs Bestimmung der Maximal- 
preise des Getreides und des Mehls fand 
heute im Präsidium des Ministerrates 
unter dem Vorsitze des Ministerpräsi- 
denten Grafen Stürgkh eine mehrstün- 
dige Beratung statt. Bekantlich werden 
auch diesbezügliche Verhandlungen mit 
der ungarischen Regierung, die hoffent- 
lich in der ersten Hälfte künftiger Wo- 
che mit Erfolg abgeschlossen werden, 
zepflogen. 


' Telegramme. 


Wien, 21 November. 


Die Postdirektion in Galizien verlaut- 
bart einen Erlass wornach alle in Wien 
und anderen Ortschaften Niederöster- 
reichs verweilenden Post-Funktionäre 
Beamten. Beamtinen und Diener, sich 
melden müssen und den Vorständen der 
Postämter ihre Adresse angeben ‚sol- 
len. In 


London, 21 November. 

Die englische Regierung liess den in 
England geborenen Frauen und Kin- 
dern, der in England internierten Deut- 
schen wöchentlich je 1 Pfund auszahlen. 


London, 21 November. 


Die „Evening News“ melden aus 
Rotterdam: Von Dienstag bis Mittwoch 
war der Eisenbahnverkehr in Belgien 


gesperrt. Dies ist ein Zeichen eines 
neuen Angriffes in Flandern und auf 
Calals. 


Wien, 21 November. 


Der Landesmarschall ° Niezabitowski 
ist aus Zakopane hier angekommen. 


London, 21 November. 


Den „Times“ wird aus Kairo unter 
17 1. M. gemeldet: Den Engländern, 
Franzosen und Russen, die in Syrien 
wohnen, ist das Verlassen des Landes 
verboten worden. 

Nur wenige wurden verhaftet. 


Auf die Krieesanleihe zu 
zeichnen, ist ein Gebot 
der Ehre, des Gewissens 
und der Selbsterhaltune. 


Wioctawek, 


Die polnische Stadt an der Weichsel, 
bei der die deutschen Truppen nenlich 
einen so bedeutenden Sieg errungen 
haben, spielte in der Kirchengeschichte 
Polens die hervorragendste Rolle. Kö- 
nig Wisdvstaw Herman, der Bruder 
des Bischofmörders König Boleslaus, 
soll die Stadi gegründet hahen. Sicher 
ist es, dass im zwö'ften Jahr während 
Wiadyslaw II. Regierung diese Stadt 
schon bestand. Die Bischöfe von Wto- 
clawek, der ältesten polnischen Diöze- 
se, kamen sofort im Range nach dem 
Frzbischofe von Gnesen. Sie hatten das 
Recht, im Falle aus irgendeinem Grun- 
de der Primas nicht abkommen konnte, 
nicht nur den Landtag einzuberufen, 
sondern den König auszurufen und zu 
krönen. Hier haben auch die Synode 
statteefunden. Die Krenzritter hatten 
einmal Wloctawek zerstört. Von den 
historischen Banten wäre nur die alte, 
schöne gotische, in Backstein ausge- 
führte Kathedrale zu erwähnen. Nehen 
baracken italienischen Bilderr befindet 
sich darin Grabmal des Bischofs Piotr 
Moszvfiski. eines Freundes des floren- 
tinisches Humanisten Filippo Buona- 
corsi. das Veit Stoss aus rotem Sand- 
stein eemeisselt haben soll. Der interes- 
sante Kompass in der Marienkapelle 


der Kathedrale wird irrtiimlicherweise | 


dem unsterblichen Kopernikus, der ihn 
selbst verfertigt haben sall, zugzeschrie- 
ben; wahrscheinlich gehörte er seinem 
Onkel Lucas Weisserod. Das Domar- 
chiv ist reich an alten Manuskripten. 
Die Stadt macht hente, dank der frühe- 
ren preussischen Verwaltung. durch 


Unsere Helden. 


Budapest, 21 November. 

Der Nagyszentmikloser Gewerbetrei- 
bende Vazul Bacsics, der als Wacht- 
meister den Feldzug mitmacht, wurde 
vom Monarchen für sein tapferes Ver- 
halten vor dem Feind mit dem golde- 


| nen Verdienstkreuz ausgezeichnet. Der 


junge Held sendete nun seiner Mutter 
und seinem Bruder folgenden Brief: 

Teure Mutter und lieber Bruder! Se. 
Majestät, von Gottes Gnaden Kaiser v. 
Oesterreich und König von Ungarn, der 
gute alte König, Gott möge ihn lange 
beschützen, hat durch seinen hoch- 
wohlgeborenen General das goldene 
Verdienstkreuz an meine Brust heiten 
lassen. Sie werden wohl fragen, warum 
gerade mit dieser Ruhm zugefallen ist? 
Damit Sie nicht lange nachdenken sol- 
len, erzähle ich gleich, dass ich als 
Feldgendarm mit zwölf Burschen eine 
ganze russische Kompagnie vernichtet 
habe, die gerade im Begriff war, unsere 
Schwarmlinie von der Flanke aus an- 
zugreifen. Ich liess mit meinen zwölf 
Helden aus einer Entfernung von dreis- 
sig bis vierzig Schritt aus einem dich- 
ten Wald einen Kugelregen auf den 
Feind herniedergchen. Ein Teil der Rus 
sen fiel. ein ganzer Haufen wurde ver- 
wundet, die übrigen nahm ich gefan- 
gen. Genau gezählt waren es einund- 
siebzig Mann, fünf Offiziere und ein O- 
berstlentnant. Meine Leute, die mein 
entschiedenes Auftreten sahen, ahımten 
mein Beispiel nach. Auf das goldene 
Verdienstkreuz erhalte ich dreissig 
Kronen monatlich. 


Die deutschen Siege 
_ in Rusisch-Polen. 


Berlin, 21 November. 
Drei Siege über die Russen. einer 
grösser als andere, meldet der General- 


' stab. Ueber 30.000 Gefangene sind ge- 


macht worden und 100 Maschinenge- 
wehre erbeutet, die Zahl der eroberten 
Geschütze steht noch nicht fest, In 
Ostpreussen und Westpreussen sind die 
Angriffe der Russen abgewehrt wor- 
den und bei Wloclawek fiel nun die 
Entscheidung gegen eine ganze russi- 
sche Armee, welche unermesslich viel 
an Toten und Verwundeten verlor. Bis 
Montag abends waren schon mehr als 
30000 Gefangene gezählt, 

Das „Berliner Tageblatt“ schreibt zu 
diesem bedutsamen Sieg: Der Abwehr 
an der ost- und westpreussischen 
Grenze dürfen wir uns frenen, über die 
ernste Niederlage der Russen, die ge- 
een Tharn marschierten, dürfen wir 
inheln. Bescheiden meldet das Hinden- 
hnresche Hanntanartier, dass die Ent- 
scheidung gefallen sei, aber welche 
Entscheidung ist es geworden. Zunächst 
fielen unsere Truppen den vorfühlen- 
den Feind bei Wloclawek an. Am 14 
November wurde sein vordestes Ar- 
meekorps zurückreworfen, dann muss 
der Sieger von Tanneberg fest zuge- 
fasst haben. Fine russische Armee hat 
er gleich 50 Kilometer über Kutno hin- 
aus zurückzeiagt und in fröhlicher Jagd 
23.000 Gefangene über ein halbes Ar- 
meekorps, eingebracht. Die Einbusse an 
Geschützen und Maschinengewehren 
erinnert an seine ostpreussische Siege. 


Die russische Paitsche, 


Wien, 21 November.. 
Nach einem der „Polit. Korr.“ aus 
Saloniki zugelienden Berichte haben 
sich dort weilende serbische Offiziere 
dahin ausgesprochen, man sche in 
weiten Kreisen Serbiens ein, dass es 
am klügsten wäre, die Waffen nie- 
derzulegen. Es sei aber nicht möglich, 
einen solchen Entschluss zu fassen, 
da Russland Serbien fortwährend 
zum Widerstand antreibe und zum 
Zwecke der Ermutigung der serbi- 
schen Regierung derselben immer 
neue Versprechungen mache. Ausser- 
dem werde das serbische Volk durch 


ihre reinen Strassen einen sehr ange- | den ihm seit langer Zeit systematisch 


nehnien Eindruck. 


eingeimpften Hass gegen Oesterreich- 


Ungarn angespornt, bis zum Aeusser- 
sten auszuhalten und es selbst auf 
einen Guerillakrieg ankommen zu las- 
sen 


Wilde Volksschichten im 
Kampfe mit der Kultur, 


Bern, 21 November. 

Einer der Kriegsberichterstatter 
des „Corriere della Sera“ Paolo Scar- 
foglio, ist dieser Tage von Dünkir- 
chen nach Hazebrouck gefahren und 
von dort auf der englischen Etappen- 
strasse nach’ der Front gewandert. 
Dabei stiess er auch aur indische 
Truppen und die Schilderung, die er 
von ihnen entwirft, lässt durchlicken, 
dass, er gewiss kein Deutschen- 
freund, denn doch über die Entsen- 
dung wilder Völkerschaften in den eu- 
ropäischen Krieg seine besondere 
Meinung hat. Die Inder schildert er 
als eine Art haariger Affen mit bösen 
Gesichtern, auf dem Kopf haben sie 
den kakhifarbenen Turban, in der 
Hand eine kleine Lanze mit langer 
Eisenspitze und am Gürtel kurze und 
lange krumme Säbel. „Die bengali- 
schen Lanzenreiter richteten ihren 
wilden Blick nach dem Horizont, ohne 
nach rechts und links zu sehen. Es 
ist eine seltsame Erscheinung in der 


Serbische Phantasien, 


Bukarest, 21 November, 

Wie der „Universul“ vom 12. d. 
M. mitteilt, hatte Prinz Georg von 
Serbien in Kladowa mit einem rumä- 
nischen Advokaten eine Unterredung, 
in der er seiner Ueberzeugung Aus- 
druck, gab dass Oesstereich-Ungarn 


in spätestens zwei Mona- 
ten Serbien um. Frieden, 
und zwar um einen für 


Serbien siegreichem Frie- 
den bitten werde. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
bemerkt dazu: 

In einem Zeitpunkt, in dem das 
unaufhaltsame, siegreiche Vordringen 
unserer heldenümtigen Truppen in 
Serbien die günstigsten greifbaren 
Resultate zeitigt und sich unsere O- 
perationen einer entscheidenden Pha- 
se nähern, bleibt unseren Gegnern 
natürlich nichts anderes übrig, als 
zu einem Mittel der Kriegsführımg 
Zuflucht zu nehmen, das ebenso bil- 
lig als von ihnen wohl erprobt ist. 
In hysterischen Phantasien, in Ver- 
leumdungen, in Lügen und Ehren- 
wortverletzungen fühlt sich die Tri- 
pel-Entente und was sonst an kleinen 
Annexen zu ihr gehört, am besten 
zu Hause. Ob sie freilich noch immer 
— auch im eigenen Lande — den 
gläubigen Thomas findet, der ihr auf 
diese Mätzchen bereinfällt ist eine 
andere Frage. Jedenfalss ist es einer 
der gelungensten Scherze, den sich 
der ehemalige serbische Kronprinz 
und nunmelhrige Prinz Georg, Sieger 
in zahllosen imaginären Schlachten, 
Held von eigenen Gnaden usw. usw: 
leistet, wenn er, wie der „Universul“ 
mitteilt, einen rumänischen Advoka- 
ten in Kladowa sagte, er sei über- 
zeugt dass Oesterreich-Ungarn läng- 
stens in zwei Monaten die Serbien 
um einen, für die letzteren natürlich 
siegreichen. Frieden bitten werde, 
Prinz Georg hat ja einen, allerdings 
wenig soliden Ruhn gewonnen: den, 
durch seine Reden und „Taten“ eine 
selbst im serbischen Milieu ganz a- 
parte Stellung einzunehmen. Das un- 
freiwillig Groteskkomische heftet sei- 
nen Auslassungen ja regelinässig an. 
Allein dieses Stück ist gewiss eines 
der stärksten. das sogar er aufzuwei- 
sen hat. In dem Angenblick, in dem 
unsere tapferen Heere Sieg über Sieg 
in Serbien erringen und dieses Land 
seinem verdienten Schicksal entge- 
gengeht. sich solchen Hirngespinsten 
hinzugeben und sie noch dazı laut 
werden zu lassen, dass hätte man 
nicht einmal dem Prinzen Georg zu- 
getraut. n 


DIE KORRESPONDENZ 


Der Automobilunfall 
des Baron Korff. 


Das Fahren im Automobil ist zwar 
ein mit Recht allgemein geschätzes 
Vergnügen, es ist aber auch, wie all- 
gemein bekannt, mit einigen Gefahren 
verbunden. Diese Gefahren existieren 
allerdings nur für den unvorsichtigen 
Fahrer. Es kommt höchst selten vor, 
dass einer, der alle Vorsichtsmass- 
regeln beachtet, irgend einer der vie- 
len mit dem Auto verknüpften Wahn- 
sinnserscheinungen anheimfällt. Der 
Gouverneur von Warschau ist eben- 
falls einem Automobilunfall zum 
Opfer gefallen. Einem merkwürdigen 
allerdings. den die Erfahrung kaum 
kennt und der sich sozusagen als ein 
Unikum darstellt. Baron Korff und 
sein Chauffeur sind keineswegs Opfer 
des Schnelligkeitswahnsinns gewor- 
den; eben so wenig ist ein Pneu ge- 
platzt, so dass der Wagen zum Scha- 
den seiner Insassen gegen einen 
Baumstamm geschleudert wurde. Ba- 
ron Korff ist vielmehr mitsamt sei- 
nem Automobil, einem herrlichen, 
neuen, ganz modernen Wagen, als er 
auf einer Spazierfahrt begriffen war, 
von den Deutschen abgefangen wor- 
den. Das ist die Tatsache, die gegen- 
wärtie die deutschgesinnte Welt er- 
freut ond die das beste Dementi der 
gigantischen russischen Lügenfrech- 
heit ist. dass General Hindenburg mit 
seinem Stab von den Russen gefangen 
worden sei. Nicht General Hinden- 
burg. sondern Baron Korff ist gefan- 
gen. Bezeichnend für Methode nnd 
Ahnnungslosiekeit russischer Kriegs- 
führung ist dieser Gonvernenr von 
Warschan, der einfach in seinem An- 
tomohil als Privatmann auf der Land- 
Strasse spazieren fährt, ganz so wie 
in tiefen Friedesszeiten. als gähe es 
weit und breit keinen Feind vnd keine 
Gefahr. Wer weiss. wo er die Dent- 
schen wähnte Aher nlötzlich sah er 
sich dertschen Reitern geprnüber. 
Zum Umkehren war es zu spät. Also 
tat er das Peste, was zu tim war. er 
gab sich ohne Widerrede, ohne Wi- 
derstand orfanoen, Und ietzt fährt 
er jn seinem schönen. navelneren An- 
tomehil nach Deutschland hinüber 
spazieren... 


Vom Taee. 


Der erste deutsche Angriff 
auf Englands Küste. 


„Hei, ich fass und ergreife dich, En- 
gelland“ — die ersten deutschen Ge- 
schosse haben den Boden Englands be- 
rührt. Wie lange mag es her sein, dass 
britische Bürger in ihren wohlbse- 
schützten Städten vom feindlichen Ka- 


nonendonner autgeschreckt wurden? 
Ueber die Doggerbank,.. die grosse 
Sandbank in der Nordses, die sich 
zwischen den Niederlanden und dem 


britischen Ostanglien in breiter Flach- 
heit ausdehnt, sind die Feinde Englands 
seit mehr als hundert Jahren nicht ge- 
kommen. Anno 1781 wurde hier die 
englische Flotte von der niederländi- 
schen (bei der auch unser Yorck von 
Wartenburg war) in heftiger Schlacht 
besiegt. Hier, wo sonst die holländi- 
schen Fischer ihre besten Kabeliaus 
fischen. Wir müssen nach weiter im 
Buche der Geschichte zurückblättern, 
um eine solch kühne Tat anzufinden, 
die den britischen Löwen in seiner 
Höhle anfsucht. Damals, vor einem 
Vierteliahrtausend, als der holländische 
Admiral bei seiner Heimkehr in den 
heimischen Hafen den Besen am Mast 
aufzog, zum Zeichen, dass er das Meer 
von den Feinden gesäuhert habe. Da- 
mals wagte der holländische Sesheld 
Michiel de Ruyter, der „Schrecken der 
Meere", den kecken Streich und fuhr 
im Juni 1667 in die feindliche Themse 
hinein. über die Kriegswerft Sheerness 
hinaus bis nach Chatham. Das durften 
sich damals die Holländer erlauben, 


haben size doch im 17 Jahrhundert in 
drei Seekriegen die stolzen Engländer 
besiegt: 1652 und 1653 unter Martien 
Tromp bei Dover und bei Portland und 
1666 unter de Ruyter bei Forcland. 

Michiel de Ruyter lebt im Gedächt- 
nis der Holländer ewig fort. In Ueber- 
lebensgrösse steht sein bronzenes 
Standbild auf der hohen Kaimauer sei- 
ner Heimatstadt Vlissingen und schaut 
hinüber nach dem verhassten England. 
Bei hoher See spritzen die vertrauten 
Wogen des Meeres haushoch hinauf zu 
dem Helden und netzen sein verwetter- 
tes Haupt. Das mag deim alten Seeman 
ein lieber Gruss sein. 


Die Rache für Dublin. Die Neuigkei- 
ten aus England nchmen kein Ende. 
Ohne auch das leisete Bedauern laut 
werden zu lassen, darf man die Worte 
sprchen: Armes England! Die Situa- 
tion. in der es sich befindet, wird tat- 
sächlich immer ärger. Der Kreis, der 
noch vor kurzem sich weit um das In- 
selreich breitete. erhält von Tag zu 
Tag einen kürzeren Radius; die Peri- 
pherie schrumpft ein und ausserdem 
ist der Reif. der Grosshritaniens Welt- 
imperium bisher umspannte, an meh- 
reren Stellen zerrissen, zerfetzt. Hier 
und dort Ichen Fenerbrände auf, und 
wie man anzunehmen in der Lage ist, 
scheinen die Briten nicht mehr imstan- 
de, diese Brände zu unterdricken. Es 
sind ihrer zu viele geworden. die gc- 
gen den Himmel qualmen.. Recht in- 
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teressant sind Details. die Aufklärung | 
| einer niederschmetternden Abrechnung 


von den innerpolitischen Zuständen im 
britischen Reich geben. Man kennt die 


altgewohnte Abneigung der Iren gegen | 


die Engländer. Bei der Rekrutierung 


der nach Frankreich gesandten Hilfs- | 
mannschaft konnte man natürlich die- | 


ses Hasses nicht gedenken. Aber auf 
dem französischen Schlachtfeld erinncer- 
te sich ein irisches Regiment plötzlich, 


dass ein englisches Regiment, das un- 


weit von ihnen stand. seinerzeit in Du- 
blin anlässlich eines Homerule-Krawal- 
les auf Franen und Kinder geschossen 
habe. Die Iren. dieser Schandtat ein- 
gedenk. liessen Schlacht Schlacht sein, 
kiimmerten sich nicht um den deut- 
schen Feind, nicht um die französischen 
Verbündeten, sondern fenerten auf die 
ihnen verhassten Engländer, Sie kann- 
ten nichts anderes, als die Rache für 
Dublin. Rache für den 26 Juli. Und has 
englische Füsilier-Regiment wurde tat- 
sächlich vollständig zusammengeschos- 
sen, von dem irischen Regiment auf- 
zerieben. Als das erledigt war, wand- 
ten die Iren sich wieder dem grossen 
Kampf zu. Und da erging es ihnen ge- 
nau so. Sie wurden ihrerseits von den 
Deutschen anfgerieben. Aber die Iren 
mögen leichter in den Tod gegangen 
sein, da sie ihre Rache vorher stillen 
konnten... 


——jt 


PL 


u Dada, | 
Englands Schuldhuch. 


Seit Beginn des Krieges häufen sich 
die schweren Anklagen gegen unsere 
Feinde, die mit unerlaubten Mitteln, 
mit unsarbarer Grausamkeit urd ver- 
werflichster Brutalität alle Gesetze des 
Völkerrechtes und die unreschrieberen 
aber ieder Kulturnation heiligen Normen 
der Menschlichkeit und Zivilisation mit 
Füssen treten. Den zrässlichen Verfol- 
gungen unserer Staatsangehörigen in 
Feindesland folgte die barbarische 
Missachtung der Genfer Konvention u. 
ständie wiederkehrend die Verwendung 
unerlaubter Geschosse. Als zum ersten- 
mal die Kunde von diesem schweren 
Vorstoss durch belgische Franktirenrs 
sich verbreitete. ging ein Sturm der 
Entrüstune durch Dentschlaud und 
Oesterreich. Aber es dauerte nicht Ian- 
ge, so mehrten sich die Mitteilneen 
über die Anwendung der Dum-Dum- 
Geschosse von allen feindlichen Seiten. 
Es folete der flammende Protest Kai- 
ser Wilhelms. an den Präsidenten der 
Vereinioten Staaten gerichtet. die Eri- 


sode von Maubenee. dessen Komman- | 


dant den ursprünelich belnssenen De- 


| böcke und Widder, mit 


| d | "r 

Soldaten die unmenschliche Munitisu 
gefunden wurde und ähuliche Fälle. 
Dann traten die Engländer auf den 
Plan, jene Nation, deren heuchlerische 
Maske der Warnung von Recht und 
Sitten in dem ersten Wochen des Kric- 
ges gefallen war. Ein Bericht des zwei- 
ten Bürgermeisters von München bringt 
dieses traurige Kapitel von neuen in 
Erinnerung. Er selbst wurde durch ein 
Dum-Dum-Geschoss verwundet 1u. wies 
ähnliches Projsktill vor. Seine Schilde- 
rungen gehen aber noch weiter. Er be- 
richtet, dass die Engländer au den Ge- 
ehren Vorrichtungen zur 
Herstellung der verpönten Geschosse 
haben. Mie soeh wurde der Krieg in so 
bestinliecher Weise geführt, als es 
jetzt durch die Engländer geschieht. 
Die lügenhaiten Beschönigungsversu- 
che der Dreiverband-Mächte glandt 
längst kein Mensch mehr, ihre schwäch 
lichen Repliken sind eher Zugeständ- 
nisse der Verbrechen. Die Engländer, 
deren schmählicher Schacher im fern- 
sten Osten für alle Zeiten ein Brand- 
mal au die Stirne des Heuchlervalkes 


drückt, die die entlegensten Tropen- 
bewohner gegen europäische Kultur 
anfbieten. die in kühler Berechnung 


Belgien der Vernichtung preisgaben u. 
Schuld über Schuld auf ihr Paupt Juden 
sie sind es, die in diesenı Riesenkrieg 
ihr Ansehen für alle Zukunft untergra- 
ben haben. Bei keinem unserer Feinde 
ist der Gegensatz zwischen dem Ver- 
halten nach Aussen und den Tatsachen 
so erschreckend wie bei den Briten. 
Ihr schinacherfülltes Schuldbuch sicht 


entgecen. 


Eigentümliche Be’anerungs- 
praktiken aus alter Zeit, 


Ganz anderer Mittel als heute, wo 
die Geschosse der modernen Bela- 
gerungsgeschütze den Widerstand 


| auch der diksten und festesten Po- 


sitionen olıne weiteres überwinden, 
mussten sich in füheren Zeiten, als 
ihnen noch keine Geschütze zur Ver- 
fügung standen, die Angreifer bedie- 
nen, um zum Ziele zu gelangen. Zur 
Eroberung von Burgen und festen 
Städten verwandte man die schon 
seit dem Altertum bekannten Sturm- 
denen die 
Mauern eingestossen wurden. Auch 
Brandpfeile und Steine wurden 
hineingeschleudert, um sie anzuzün- 
den oder sie zu zerstören. Wo die 
Massnahmen nicht den gewünschten 
Erfolg erzielten, griff man bisweilen 
zu ganz grotesken Aushilfen. So er- 
zwangen die Führer der Berner und 
Strassburger im Jahre 1333 die Über- 
gabe der belagerten Burg Schwanau 
dadurch, dass sie aus Katapulten mit 
Unrat gefüllte Tonnen in die Burg 
warfen, die dort bei der bestehenden 
Hitze ein solches Miasma verhreite- 
ten, dass die Besatzung kapitnlieren 
musste. Klüger waren die in der Burg 
Karlstein i. J. 1422 Eingeschlosse- 
nen. Als die Belagerer zur Erzwin- 
gung der Uebergabe ihnen ebenfalls 
Unrattonnen — und zwar sollen es 
1800 gewesen sein — iiber die Maver 
warfen, dasinfizierten sie diese mit 
ungelöschtem Kalk und machten da- 
mit die Absichten er Feinde zu- 
nichte. 


Br 
Die Verwandschaft der euronä’schen 
Herschenfamilien, 


Die Herrscher in dem grössten 
Teil Europas sind eine grosse ge- 
meinsame Familie, die in der Folge 
der Generationen durch angestamm- 
te verwandtschaftliche Bande und 
durch immer neue Verbindungen ein 
einziges grosses Familiengruppen- 
bild bieten. 


Im Hinsicht auf den Weltkrieg ist | 
es nicht uninteressant darzulegen, wie 


een ausliefern musste. da bei seinen | die Stimme des Blutes von der Macht 


raschen |! 


des Staatsgedankes unterdrückt und. 
als Gegner jene einander gegenüber- 
stellt, die vor kurzer Zeit noch herz- 
liche verwandtschaftliche Beziehun- 
gen verbanden. Man kann aber auch 
aus -maucher der Eheschliessungen 
den lebliaiten Wunsch nach einer po- 
litischen nahen Verwandtschait deut- 
lich erkennen. 

Der deutsche Kaiser ist der Vetter 
des englischen Königs; seine Mutter, 
Viktoria, Prinzessin von Crossbritan- 
nien, war die Schwester des Königs 
Eduard Vli. Die Frau Eduards, eine 
der vielen Töchter des Königs von 
Dänemark, ist die Schwester der Za- 
rin-Mutter. Ein Bruder des Zaren 
Alexanders, ihres Gatten, war Gross- 
fürst Nikolay Nikolajewitsch, der 
Grossvater der Kronprinzessin Căci- 
lie von Deutschland. Die Schwester 
der Kronprinzessin Alexandrine, ist 
die Gemahlin Christians, König von 
Dänemark (Neffe der Zarin-Mutter 
und der Königin-Mutier von England. 
Der Bruder der Kronprinzessin, re- 
gierender Grossherzog Friedrich, ist 
mit einer englischen Prinzessin ver- 
mählt. Prinz Heinrich von Preussen 
hat die Schwester der Zarin Alexan- 
dra — eine geborene Prinzessin Íre- 
ne von Hessen — zur Frau. 

Alix von Hessen, die jetzige Zarin, 
verbindet innige Liebe mit ihrem ein- 
zigen Bruder, dem Grossherzog von 
Hessen. Die geschiedene Frau dieses 
Grossherzogs hat den Vetter des Za- 
ren Grossfürst Kyrill Alexandrowicz 
in zweiter Ehe geheiratet. Sie ist ej- 
ne Grossherzogin von Sachsen-Ko- 
burg-Gotlia. 

Ihre Schwester, Maria, ist jetzt 
nach dem Tode König Carols Köni- 
gin von Rumänien. König Carol 
Prinz Karl Eitel Friedrich gehörte 
der älteren nicht regierenden Linie 
der Hohenzollern an. 

Der Vater der durch ihrre ausser- 
ordentliche Schönheit berühmten 
Princessinen von Koburg war Her- 
zog und regierender Fürst von Sach- 
sen-Koburg-Gotha. Ihm folgte Karl 
Eduard, der Schu des Herzogs von 
Albany (ein Bruder Prinz Eduards) 
auf den Thron. Der junge Herzog, der 
in der Front der deutschen Armee 
steht, hat in diesen Tagen seine en- 
glischen Titel und die Würden in der 
englischen Armee niedergelegt. 

Seine Schwester steht dem engli- 
schen Königspaaar sehr nahe. Sie ist 
die Gemahlin des Lieblingsbruders 
der Königin Mary, dem Fürsten Teck. 
Die Koburger sind eine weit verzwei- 
gte Familie, der auch König Leopold 
der Belgier entstammt. 
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